
Inclusign hat sie ihre App ge-
nannt.

Die Idee kam der Schülerin
nach ihremPraktikum imDeut-
schen Taubblindenwerk in
Hannover. „Außerdem wollte
ich mit KI arbeiten und beides
verbinden“, sagt Gaida. Es ge-
be zwar schon Ansätze für Ge-
bärdenübersetzer, allerdings
hauptsächlich für die amerika-
nische Gebärdensprache. „In
Deutschland haben wir noch
keineApp,diemansicheinfach
soaufsHandyladenkann“,sagt
sie.

Also schrieb sie einen Busi-
nessplan und machte sich ans

Werk. Um die Handyapp zu
produzieren, musste sie sich
eine neue Programmiersprache
beibringen. Die KI trainierte sie
mit Bildern undVideos vonGe-
bärden. „Bislang sind es nur
Buchstaben und einfache Wör-
ter wie Hallo“, sagt sie. Insge-
samt möchte sie der KI rund
1000 Gebärden beibringen, um
einen Grundwortschatz abzu-
decken. Bislang kann die App
GebärdenerkennenundinText
und Sprache umwandeln –
langfristig soll die Übersetzung
auch andersherum funktionie-
ren mit einem Avatar in der
App.

Die Elftklässlerin nimmt
nicht zum ersten Mal an „Ju-
gend gründet“ teil, schon 2024
kam sie ins Bundesfinale. Ihre
Begeisterung für MINT-Fächer
(Mathematik, Informatik, Na-
turwissenschaften und Tech-
nik) ist groß, nach der Schule
möchte sie Maschinenbau und
Luft- und Raumfahrttechnik
studieren. „Ich finde es schade,
dass Mädchen im MINT-Be-
reich so unterrepräsentiert
sind“, sagt sie. „Ich möchte das
Thema sichtbarermachen.“

„Jugend gründet“ wird seit
2003 vom Bundesbildungsmi-
nisterium gefördert. Die Kon-

kurrenz um die zehn Finalplät-
zewarsogroßwienie: Indiesem
Jahr haben rund 6000 Schüle-
rinnen und Schüler mit knapp
1200 Projekten teilgenommen.
DerSiegeroderdieSiegeringe-
winnt eineReise ins SiliconVal-
ley in denUSA.

Obwohl der Wettbewerb
eigentlich nur ein Planspiel ist,
will Claudia Gaida ihre App In-
clusign veröffentlichen. „Wenn
ich in den Sommerferien richtig
reinhaue, könnte ich sie in zwei
bis zweieinhalb Monaten fertig
programmierenund imPlaysto-
re veröffentlichen“, sagt die
Schülerin zuversichtlich.

Schülerin programmiert Übersetzungsapp für Gebärdensprache
16-Jährige aus Hannover steht im Finale von „Jugend gründet“ – und will Mädchen für Naturwissenschaften begeistern

HANNOVER. Claudia Gaida
blickt in die Kamera ihres Lap-
tops. Knapp 100 bunte Punkte
erscheinen auf ihrem Gesicht
auf dem Bildschirm. Sie zeigt
mit der Hand unterschiedliche
Zeichen, und in der Ecke des
Laptopbildes ploppen nachei-
nander Buchstaben auf. Die 16-
Jährige hat eine Übersetzungs-
app für Gebärdensprache pro-
grammiert. Am 25. und 26. Juni
steht die Schülerin der Schiller-
schule als einzige Vertreterin
aus Niedersachsen im Bundes-
finale von „Jugend gründet“.
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Per App Gebärden übersetzen:
Dafür hat Claudia Gaida von der
Schillerschule ein Programm
entwickelt. FOTO: BETTY EINHAUS

agierte“, erklärte Landesbi-
schof RalfMeister bei derÜber-
gabe des Kommissionsberichts.
Niemand in der Kirche habe
ihm Einhalt geboten. „Ich bitte
imNamenderLandeskircheum
Entschuldigung“,sagteMeister
zerknirscht. Er selbst wolle sich
indenkommendenWochenmit
einem der damals minderjähri-
gen Betroffenen treffen.

Fachstelle hatmehr Personal

Die Aufarbeitung muss weiter-
gehen“, sagte Meister. Er kün-
digte unter anderem eine
Untersuchung an, die sich mit
sexualisierter Gewalt und
Machtmissbrauch im Hinblick
auf seine eigenen Amtsvorgän-
ger seit 1945 beschäftigen soll –
auch mit ihm selbst und seiner
VorgängerinMargot Käßmann.

Landeskirchenamtspräsi-
dent Lehmann verweist darauf,
dass die kirchliche Fachstelle
für sexualisierteGewaltmittler-
weilepersonell verdoppeltwor-
densei.ZudemhabemanSchu-
lungen für Kirchenbedienstete
initiiert. Außerdem sei geplant,
ein neues Visitationsrecht für
geistliche Gemeinschaften zu
schaffen.DamitkönntedieLan-
deskirche dann effizienter kon-
trollieren, was in Gruppen wie
denen von Klaus Vollmer ge-
schieht.

ImBereichderLandeskirche
gibt esetwa15 solcherGemein-
schaften, die meist als Vereine
firmieren. Der Fall Vollmer und
seine Folgen dürften die evan-
gelische Kirche noch lange be-
schäftigen.

„Versagen der Landeskirche“
Missbrauchsskandal um Pastor Vollmer: Bericht kreidet Hannovers Kirchenleitung Fehler an –

und moniert eine zögerliche Aufarbeitung

zögert“, räumt Jens Lehmann,
Präsident des Landeskirchen-
amts, ein. Gegen die „kirchen-
leitende Person“ – einen Na-
mennannteLehmannnicht–sei
bereits einDisziplinarverfahren
eingeleitet worden. Zudem
würden entsprechende Verfah-
ren gegen die beiden Pastoren
geprüft.

„Klaus Vollmer hat eine Ge-
meinschaft gegründet, die über
Jahrzehnte als Staat im Staate

chen Pastor anvertraut und von
Vollmers sexuellen Übergriffen
berichtet haben. Doch dies
blieb ohne Folgen. „Sie haben
dieses Wissen über einen
schweren Missbrauch für sich
behalten“,moniert Rießbeck.

„Die offenkundige Ver-
schleppung von Informationen
insLandeskirchenamthatenor-
men Schaden angerichtet und
die notwendige Unterstützung
betroffener Personen fatal ver-

derjährigen gesucht; kein Kir-
chenoberer habe Verantwor-
tung übernommen. Bereits in
denvergangenenMonatenhat-
ten Missbrauchsbetroffene mo-
niert, dass Landesbischof Ralf
Meister nicht persönlich auf sie
zugegangen sei. Teils hatten sie
seinen Rücktritt gefordert.

Besonders heikel: Noch zu
LebzeitenVollmers soll sich der
ehemals Minderjährige einem
haupt-sowieeinemehrenamtli-

von einem „Versagen der Lan-
deskirche“: So habe sich ein
ehemals minderjähriger Miss-
brauchsbetroffener schon im
Mai 2019 an eine führende Per-
sonausdemLandeskirchenamt
gewandt. Diese Mail sei erst
Anfang2022anderenLeitungs-
personen weitergegeben wor-
den. Außerdem habe die Kir-
chenleitung während der Auf-
arbeitung nicht mehr das Ge-
spräch mit dem ehemals Min-

DIE BRUDERSCHAFT VON PASTOR VOLLMER

Der Meister und seine Jünger

HANNOVER/HERMANNSBURG.
Der Pastor galt als charismati-
scher Mann des Glaubens. „Er
konnte die Bibel zum Sprechen
bringen“, sagt ein heute 61-
Jähriger, der in den Achtziger-
jahren zum Kreis um Pastor
Klaus Vollmer gehörte. Der
2011 verstorbene Theologe sei
eine beeindruckende Persön-
lichkeit gewesen: „Besonders
auf junge Menschen wirkte er
oft prägend.“

Erst vor drei Jahren legten
sich Schatten auf das Bild des
2011 verstorbenen Pastors aus
Hermannsburg (Kreis Celle): In
derBruderschaft,dieergegrün-
det hatte, soll Vollmer sich rei-
henweise an jungen Männern
vergangen haben. So ging es
aus einem Bericht der geistli-
chen Gemeinschaft hervor, die
sich heute Evangelische Ge-
schwisterschaft nennt.

Nach dreijähriger Arbeit hat
jetzt eine von der Landeskirche
eingesetzte, unabhängige
Kommission einen eigenen Be-
richt vorgestellt, der die Vor-
würfe bestätigt und erhärtet –
und der Landeskirche massive
Fehler attestiert.

KaumerträglicheDetails

Vollmer habe seine Macht als
geistlicher Führer missbraucht,
heißt es in dem 176 Seiten star-
ken Bericht. Teils kam es dem-
nachimRahmenvonSeelsorge-
gesprächen zu sexualisierter
Gewalt. Auch zwei Minderjäh-
rige seien davon betroffen ge-
wesen. Der Bericht zitiert kaum
erträgliche,detaillierteSchilde-
rungenderBetroffenen: „In sei-
nem Arbeitszimmer zündete er
Kerzen an und legte sich dann
zu mir auf den Boden”, erklärt
ein Mann, der von seinem 13.
bis zum 17. Lebensjahr häufig
auf Vollmers Hof Beutzen bei
Hermannsburg war. „Meistens
lagenwir auf der Seite, damit er
sein steifes Glied an meiner
Lende reiben konnte.“

DerBericht bescheinigtVoll-
mer schwere Dienstpflichtver-
gehen. In mindestens fünf Fäl-
len habe der Pastor sich zudem
gegenüber Minderjährigen
strafbar gemacht. „Er hat über
viele Jahre seine Autorität als
geistlicher Leiter der Bruder-
schaft systematisch dazu be-
nutzt, um mindestens gegen-
über elf Personenübergriffig zu
werden“, sagt der bayerische
Kirchenrechtsdirektor i. R.Wal-
ther Rießbeck als Mitglied der
Aufarbeitungskommission.

Die Kommission kreidet der
Kirche mehrere Versäumnisse
undFehler imUmgangmitdem
Fall Vollmer an. Bei der Auf-
arbeitung sei sie zu zögerlich
gewesen; Rießbeck spricht gar
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Die Gruppe muss Züge einer
Sekte gehabt haben: In den
Siebzigerjahren scharte der
charismatische Pastor Klaus
Vollmer eine Gruppe junger
Männer um sich. Im konserva-
tiv-frommenundteilsevangeli-
kalen Milieu von Hermanns-
burg (Kreis Celle), demSitz des
Missionsseminars, galt er vie-
len als spirituelle Lichtgestalt.

Die evangelische Bruder-
schaft „Kleine Brüder vom
Kreuz“, die er 1977 gründete,
war dabei von einer starken
Hierarchie geprägt. Frauen
waren Randfiguren, unter den
Brüdern galt teils das ehelose
Leben für denGlauben und die
Botschaften der Bibel als Ideal.

Vollmers Wort war für viele
Gesetz: „Wer mehr Autonomie
wollte,wurdeschnell abgewer-
tet“, sagte Psychotherapeutin

Susanne Hilbig von der Auf-
arbeitungskommission, die
jetzt ihren Abschlussbericht
zum Fall Vollmer vorgestellt
hat.

Der Hof Beutzen bei Her-
mannsburg,woVollmermitsei-
ner Familie und etwa drei bis
fünf „Brüdern“ lebte, war das
Zentrum der geistlichen Ge-
meinschaft. Bei verpflichten-
denTagungenkamendortDut-
zende junger Menschen zu-
sammen. Hof Beutzen galt als
Nukleus der missionarischen
und evangelistischenArbeit.

Die Gemeinschaft gibt es
noch immer. Seit 2011nennt sie
sich „Evangelische Geschwis-
terschaft“, seit den Neunziger-
jahren steht sie auchFrauen of-
fen – und zu ihrerGründerfigur
gehtsieaufDistanz.„Wirsehen
klar, dass es neben einer Se-
gensgeschichte auch eine
Machtmissbrauchs- und eine

jahrzehntelange Schweigege-
schichte gegeben hat“, heißt es
auf ihrerWebsite.

Neben sexuellen Übergrif-
fenVollmers habe es auch „un-
zulässige Übergriffe in einzel-
ne Biografien“ gegeben. Die
Idee einer engen Glaubens-
und Lebensgemeinschaft be-
stimmtedasHandelnvielerAn-
hänger Vollmers. „In vielen
Fällen wurden junge Männer
gedrängt, ihre Partnerinnen zu
verlassen“, sagt Psychothera-
peutin Hilbig. Heute benennt
die geistliche Gemeinschaft
„elitäre Strukturen“ um Voll-
mer.Eshabeein„unzureichen-
der Abstand zwischen Seelsor-
ge und Beeinflussung“ ge-
herrscht. Auch von „Vertrau-
ensverhältnissen mit Meister-
Jünger-Charakter“ spricht die
Gemeinschaft heute – lauter
Strukturen, die geistlichen
Missbrauch und letztlich auch

sexuelle Übergriffe begünstig-
ten.

Die Geschwisterschaft, zu
deren Konvent heute nach
eigenen Angaben 67 Mitglie-
der zählen, hat die Aufarbei-
tung des Falles Vollmer selbst
vorangetriebenund2022 einen
ersten Bericht dazu vorgestellt.
Die Geschwisterschaft präsen-
tiert sichoffen; siebetontTrans-
parenz und Gleichberechti-
gung. „Für den persönlichen
Glauben ist uns die Freiheit des
je eigenen Weges wichtig“,
heißt es auf ihrerWebsite.

Bei Tagungen, die regelmä-
ßig – teils noch in Hermanns-
burg, jedoch nicht mehr auf
dem 2007 aufgegebenen Hof
Beutzen – stattfinden, sei das
gemeinsame Bibellesen zen-
tral. „Wir achten darauf, dass
alle zuWort kommen und nicht
einzelne das Wort führen“,
heißt es bei der Geschwister-

schaft.DaswarzuVollmersZei-
ten ganz anders.

Ein verbindendes Element
für das Glaubensleben der
Gruppe sind außerdem soge-
nannte „Gebetskarten“, auf
denen die Namen der Mitglie-
derverzeichnet sind– imWech-
sel betet die Gemeinschaft an
jedem Tag für einzelne von ih-
nen.Verpflichtend,wie zuVoll-
mers Zeiten, sei die Teilnahme
an Tagungen nicht mehr, sagt
ClaudiaBrandy.Die64-Jährige
ist seit 2014 Vorsitzende der
Geschwisterschaft. Die seit
2017 vorangetriebene Auf-
arbeitung der Vergangenheit
muss für viele Mitglieder zu-
nächst schmerzlich gewesen
sein. Doch nach einer Krise sei
die Gemeinschaft wieder auf-
geblüht.NeueMitglieder seien
hinzugekommen, sagt Brandy:
„Die Aufarbeitung hat uns frei
gemacht.“
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Im Zwielicht: Pastor Klaus Vollmer – hier in einem Interview des Senders Bibel-TV – galt als mitreißenderMann des Glaubens. FOTO: BIBEL-TV
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